


Zahnärztekammer 

ten', ,Krankheitsverarbeitung in unterschiedlichen Kulturen' und 

.Familie und Gender' ist mir positiv in Erinnerung geblieben, wie 

professionell bereits jetzt schon Mitarbeiter im Gesundheits­

wesen in Deutschland mit unterschiedlichen Kulturen umgehen, 

sodass man von gelebter Integration sprechen kann. 

Das Statement von Dr. Ralf Hausweiler, Vizepräsident und Pres­

sereferent der Zahnärztekammer Nordrhein, zum Start des Pro­

jekts, kann ich unterschreiben: ,.Für eine kultursensible Patien­

tenversorgung durch Zahnärztinnen, Zahnärzte und das Praxis­

team ist interkulturelle Kompetenz sehr wichtig - gerade auch 

in akuten Schmerz- und Notfallsituationen". 

Mein Kollege Dr. Thorsten Flägel sagte, dass man die meisten 

für unseren Kulturkreis unerklärlichen Verhaltensweisen schon 

mal in der Praxis erlebt habe und sie jetzt dank der Fortbildung 

besser verstehe. 

RZB: Würden Sie dem zustimmen, dass durch diese gezielte, 
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Die Zahnärzte Dr. Thomas Heil, Jülich, Dr. Thorsten Flägel, Würselen, und Dr. Vol­

ker Adels, Düren, vertraten die Zahnheilkunde in dem Projekt, und Zahnmedizini­

sche Fachangestellte aus ihren Teams nahmen ebenfalls an der Fortbildung teil. 

berufsübergreifende Fortbildung der verschiedenen Gesund- Reaktionen von Patienten aus anderen Kulturkreisen erreicht. 

heitsprofessionen der Städteregion Aachen das Verständnis Das Ziel der Schulung - eine kulturelle Sensibilität und Öffnung 

im Verhalten gegenüber den Patienten sowie in der Kooperation zu erreichen - hat schon nach dem zweiten bis dritten Modul 

mit Kollegen aus unterschiedlichen Kulturkreisen gefördert Ergebnisse gezeigt. So fragten die Teilnehmer nicht mehr nach 

wurde? einem „Strickmuster" zur Handlungsweise in den unterschiedli-

Heil: Ja, das würde ich bejahen. Mit dem Projekt sollte eine kul­

tursensiblere Behandlung von Patienten erreicht werden und zu­

dem ein sicheres Auftreten von Zahnärzten, Ärzten und weiteren 

Mitarbeitern im Gesundheitssystem gegenüber Patienten aus 

anderen Kulturen oder Lebenssituationen. Das ist gelungen und 

ebenso wurde bei den Teilnehmern ein besseres Verständnis für 

chen Kulturen, sondern es wurde das Verbindende, aber beson-

ders auch die Individualität eines Patienten oder Mitarbeiters 

gesehen. 

RZB: Lieber Herr Dr. Heil, wir danken Ihnen vielmals für das 

Interview und dafür, dass Sie mit Ihren Kollegen Dr. Flägel und 

Dr. Adels die Zahnheilkunde in dem Projekt vertreten haben. ■ 
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